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humanökologische Aufgabe zu betrachten
ist. Stellvertretend für die Tierwelt sind in
diesem Buch die jagdbaren Tierarten in
den Vordergrund der Betrachtung gestellt,
was jedoch nicht auf einer Geringschät-
zung der übrigen Tierformen beruht, un-
ter denen gewisse Arten in ökologischer
Beziehung eine weit bedeutsamere Rolle
spielen als das Wild. Dieses stand jedoch
seit altersher in einem ausgeprägten,
durch mannigfaltige Interessen bewirkten
Spannungsfeld, so dass am Beispiel des

Wildes gut zu erkennen ist, wie sich die
Beziehungen des Menschen zum freileben-
den Tier im Verlaufe der Zeit entwickelt
und welche Konflikte sich daraus ergeben
haben. «Wild im Wandel der Zeiten, ver-
lorene Wildnis, Jagd und Wild, Raubwild,
Hege, Lebensräume und ihre Gestaltung,
Wildschaden und Jagdschaden, Jagdtro-
phäen und Trophäenjagd, von der Jagd-
Wissenschaft zur Wildbiologie» lauten die
Titel der neun Kapitel. Damit werden
nicht nur die jagdgeschichtlich grund-
legenden Tatbestände, sondern auch jene
Problemkreise gründlich erfasst. die für
Jagd und Naturschutz bis auf den heuti-
gen Tag aktuell geblieben sind. Soweit zu-

rück, als sich dies mittels historische" j.

kumente belegen Iässt, zeichnet der^j.
fasser ein sehr objektives Bild über ^
liehe menschlichen Aktivitäten, "
Mitteleuropa entscheidend auf die j,,

Wicklung der jagdbaren Tierwelt et ^
ten. Insbesondere werden dabei au ^
Ursachen analysiert, die schliesshe .p

Ausrottung oder zur Bedrohung ^|jgiij
dener Tierarten führten. Die Darste^ti
zeichnet sich durch Sachkenntnis und ^
ein grosses Verantwortungsbewusstse
und behandelt nicht etwa nur eine

fertigung der Jagd. Vielmehr beriie ^

tigt der Autor auch sorgfältig die "

tigten Forderungen des zoologische"^,
turschutzes, so dass das Buch alle" ä

fohlen werden kann, denen die E"" jtui'
einer artenreichen Fauna in der
landschaft ein ernsthaftes Anliege" m)

tet. Die Kenntnisse über die history ^
Zusammenhänge können ihnen
Hilfe sein, insbesondere, wenn eis gl

geht, die gegenwärtige Situation b"* gl

verstehen, gegensätzliche Standpu"
überwinden und frühere Fehler
meiden.
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Bundesrepublik Deutschland

F/TÉ, 7. P..

Anwendung von Lockstoffen gegen
Fichtenborkenkäfer

Allg. Forst- und Jagdzeitung I5J (1980),
3: 45—49

Der Autor, der an der Erforschung der
ersten Populationslockstoffe (Aggrega-
tionspheromone) von Borkenkäfern so-
wohl in der Neuen Welt wie auch in
Europa massgebend beteiligt ist, zieht eine
Bilanz der bisherigen Ergebnisse. Er stellt
unter anderem fest, dass die bis jetzt be-
kannten Lockstoffe vorwiegend aus meh-
reren Verbindungen bestehen, über deren
Einzelwirkungen man in der Regel nur
auf Vermutungen angewiesen ist.

8, fDas Buchdrucker-Pheromon z-

als erster synthetischer Borkenkäfc^^l"
Stoff kommerziell vertrieben wird'
aus drei Komponenten: Dem eis-*® .^gl-

dem Methylbutenol und dem
Von der erstgenannten gjge"'

nimmt man an, dass sie für d>® ^1"'

liehe Aggregation zuständig ist. ,jer"^
thylbutenol scheint der Nahorie"
zu dienen, während die letzte Ver
mit der Regulierung des Geschle"
hältnisses zu tun haben könnte. <jei"

Die bisherigen Erfahrungen
praktischen Einsatz synthetischer .-^ifi'''
fe decken sich mit denen der her

chen Fangbaummethode. Zur p^ptfl®'
chung endemischer Borkenkäfer*
tionen genügen wenige Lockstof
während es bei Massenvermehrung

214



^masrh-
bildet Lockstoffnetzes bedarf. Ver-
^hrfai]"^" letzteren Fall spezielle
^n, J so muss daran gedacht wer-

y
^ stehende Fichten in einer Di-

^ bis 10 m von den Fallen be-

'folg gilt für den Bekämpfungs-
gigjJ' Hilfe synthetischer Lockstoffe

^Sbai
^ ^^ondsatz wie beim bisherigen

^"stätiJ^®Hähren: Er kann nur dann
'*'e ^

''8 sein, wenn sowohl vorhandene
^'"linio Potentielle stehende Brutbäume'*t werden.

7. X. A/aLsymov

%£*
[x, "* und Pö///?/G, £..•

Em
SUng .^Klung der Buchennaturverjiin-
'iiiiu j Abhängigkeit von der Auflich-
Por!, Standes
In

Ç.
**iv, ^ (1980), 8: 145—149

ßlcichmässig überschirmten
3 Wiirj

' ®®tand (Beschirmungsgrad ca.

t Boh dank der Vollmast und
IcT^rjünD ^"Bearbeitung eine üppige Na-
Ii 197s""® ^"geleitet. In den Jahren

der r wurde die Entwick-
3^ 'n a. f!."tferjüngung Stichproben-
5,.'.' abnef, Bangigkeit eines Gradienten
st-^e ün,3^"^er relativer Beleuchtungs-
3"^® Ca 3^Bt. (Relative Beleuchtungs-

> ero-3'B%-49%). Der Licht-Gra-
iu^^eteu einem nach Südosten
p^re. jj estandessaum ins Bestandes-
Ij^e ^ yP^tsuchung ging von der

li^^Ptlessciyund wie stark der

'lin Buch" ^Belichtet werden soll,
j»,i^niög]j ®n-Sämlingen gute Entwick-
Vç die k

®"en zu verschaffen, ohne
Ui3®'ion zy°"^P""enz durch die Boden-

werden zu lassen. Die

\ ^ssea p.^^^PBnisse werden folgen-
t3 $ämi,3 zusammengefasst:
V^PBachtn ®^?®Blen nahmen in den 3

9urc3^u'^"PP kontinuierlich ab:
jB'dratij, Pittlich ^66 Sämlingen je

29g l f int Frühsommer 1977
•K Lieh! ^ .* Licht und 21 bei

\ r\ •
Bei der Zählung Ende

Spr
^b^'^P®PPzuwachs nahm um so

"P- Auc^ Springer die Lichtstärke
Prossgewichte und Blatt-

gewichte nahmen gleichsinnig ab, eben-
so die Gesamt-Blattfläche und die Zahl
der Blätter je Pflanze. Die durch-
schnittliche Grösse des einzelnen Blat-
tes nimmt von 49 bis etwa 15 % rela-
tiven Lichtgenusses zu, danach wieder
ab.

— Die Nährstoffgehalte der Blätter errei-
chen Ende August ihre maximale Kon-
zentration. Im ersten Jahr waren die
Werte für N, P und Mg um so höher,
je stärker die Pflanzen Schatten ertra-
gen mussten; in den folgenden Jahren
gab es keine klaren Zusammenhänge
zwischen relativem Lichtgenuss der Bu-
chen-Sämlinge und deren Blatt-Nähr-
stoffgehalten.

Gesamthaft wird aus der Untersuchung
gefolgert, dass namentlich bei hohen Säm-
lingszahlen vom zweiten Jahr an Uber-
schirmungen mit einem Lichtentzug von
mehr als 80—85 % des Freiflächenlichtes
zu beträchtlichen Nachteilen für die Na-
turverjüngung führen.

£. O»

Douglasienanbau

Allgemeine Forstzeitschrift, München,
35 (1980), 9/10: 215—224

In der obgenannten, den Forstkulturen
gewidmeten Nummer der AFZ, werden
die Probleme des Douglasienanbaues in 4

Beiträgen behandelt.
Einen interessanten Einblick in die Ent-

Wicklungsgeschichte und die Artendiffe-
renzierung vermittelt der Beitrag «Die
Douglasie einst und heute» von R. K. Her-
mann (USA). Danach sind die Gattungen
Larix und PreadoMMga phylogenetisch eng
verwandt, wodurch sich die Ähnlichkeiten
in der Holzanatomie, der Struktur des

weiblichen Gametophyten sowie Zellkerns
und die sacklosen Pollen erklären Hessen.

Fossile Reste der Gattung Pseudotsuga
sind aus Amerika, Asien und Europa be-
kannt. Es gibt Hinweise dafür, dass die
Douglasie in Europa bis vor etwa 750 000
Jahren vertreten war. In Asien konnten 5

Douglasienarten überleben, die jedoch
äusserst beschränkte Verbreitungsgebiete
aufweisen. Von den 2 in Amerika auftre-
tenden Arten besitzt nur die Pseudotsuga
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menziesii auch wirtschaftliche Bedeutung.
Das anfänglich zusammenhängende Ver-
breitungsgebiet der P. /ne/jz/«ii' in Nord-
amerika wurde noch vor der Eiszeit durch
die Bildung eines intermontanen Trocken-
gebietes in einen Küsten- und Inlandteil
gespalten, was zur Bildung von Rassen
führte. Die Amerikaner unterscheiden
heute zwischen der Küsten- und der In-
landdouglasie, während in Europa weiter-
hin die Bezeichnungen viridis, caesia und
gliiMca benutzt werden. Beide Rassen wei-
sen denselben Karyotyp auf; sie unter-
scheiden sich jedoch durch morphologi-
sehe und physiologische Merkmale. Be-
kannt sind die Unterschiede in der Samen-
form, im Zellkernvolumen, im Anteil an
DNS und im chemischen Aufbau der Na-
del- und Rindenharzöle. Die Unterschiede
in Grösse und Anordnung von Tracheiden
und Hoftüpfeln sind wahrscheinlich für
die im Unterschied zur Küstenrasse
schlechte Imprägnierbarkeit des Kernhol-
zes der Inianddouglasie verantwortlich.

Für den Anbau in Deutschland lässt die
auf Seite 220 publizierte Liste nur die
Küstenherkünfte aus Höhenlagen bis zu
600 m NN zu. Nicht mehr dabei sind die
Herkünfte aus der Gegend um Shuswap
Lake, die vor einigen Jahren auch in der
Schweiz zum Verkauf standen.

Da die Douglasie nicht selten Schwierig-
keiten im Kultur- und Jungwuchsstadium
bereitet, werden von den Landesforstver-
waltungen Merkblätter für die Waldbesit-
zer zusammengestellt, die alles Wesent-
liehe über ihre Behandlung enthalten (Seite
219). In Nordrhein-Westfalen ist Dougla-
sienanbau an Standorten bis 550 m NN,
wo die Fichte bereits trocknisgefährdet ist,
vorgesehen. Ausgeschlossen sind wind-
exponierte Kuppen und Rücken. Für den
Anbau geeignet sind lockere, gutdurchlüf-
tete, tiefgründige Böden. Hauptursache für
hohe Pflanzenausfälle ist die Empfindlich-
keit der Baumart gegen Wasserverluste.
Daher: 1. Zeitraum zwischen Ausheben
und Pflanzen möglichst kurz halten;
2. Einschlag im Schatten, frischem Bo-
den, bewässern; 3. Frühjahrspflanzung von
Ende März bis Mitte April, Wurzelwerk
völlig in den Mineralboden setzen, kein
Wurzelschnitt, Wurzelschutzmittel und

inck®^'
Antitranspirantien unwirksam,
Schirm- oder Seitenschutz, 2500-^_^^.
Pflanzen/ha. Gruppenweise Mise"

form bevorzugen. ^Die Frage «über die Zukunft der

glasie aus forstwirtschaftlicher und

wirtschaftlicher Sicht» (Seite 222) jjs

rechtigt, wenn man die Zahlen übe jje

Ausmass der gegenwärtigen Anbaut-
in Deutschland kennt. Nur in Baden* ^jt

temberg werden jährlich 16 000 " ^
Douglasien neu begründet. Dies be

dass in einigen Jahrzehnten rund
Fm Douglasienholz zum Verkauf
wird. Dabei eilt der Anfall bereif
dem Bedarf voraus. «s-

Die schlechte Festigkeit und ®

ringe Weissgrad schliessen die * -jflIZ'

dung des Douglasienholzes in der

schliff- und Zellstoffindustrie aus- .|ji^

möglichkeiten sind in der SägereÜ" ^ jir

als Bauholz oder in runder Forin ^
chen. Dabei bereiten besonders die j).

jährigkeit (inhomogene Holzst

Grobastigkeit, die Holzhärte und d<*®

Harzen Schwierigkeiten bei der

tung. Dies ist um so schwerwiege"
man immer wieder beobachten mU '^
die Qualität bei der Douglasie
stärker schwankt als bei einhe» ^Nadelbäumen. Die Douglasie rvir ^,gs'

als Bauholz (Schalungs- und ^erP® ff"
holz, für Balkonbretter, weniger jgjcb

ster und Holzleimbinder) und weg^jiiirf
ter Imprägnierbarkeit für die Her ^
von Leitungsmasten, Zaunmateria ^ yd

gen und Palisaden verwendet. ^ '

wendung zur Schwellenherstel

denkbar. Zur Belebung des fj
holzabsatzes wird die Notwendig
Verbesserung der Holzqualität
Astigkeit und der Jahrringbreite dj

hoben. Die Douglasie soll da

wuchsschwächeren, trockeneren ^
id

orten angebaut und möglichst
hoch aufgeastet werden. A''"*"''!

Alle 4 Beiträge sind von hoher
^

tät, auch für den schweizerisch® jund verdienen eine genaue D i)

Die hervorgehobenen Empfehlt^,<;b
Feststellungen gelten weitgehen" ^
die schweizerischen Verhältnisse
dürfen kaum Korrekturen.
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